
MISSION UND DIALOG DER
>EINEN WELI«

Von arKöhler

Es sınd im folgenden Referat* keıne Darlegungen erwarten, dıe systematisch un
un gegliedert S1Nnd. Es soll 1elmehr versucht werden, VOoN unterschiedlichen An-

satzen her das ema dieser Jahresversammlung »Missıon und Dıalog In der 5Eiınen
Welt«<« umkreı1sen.

Verschiedene Dialogstile
Am 20. Juni 991 wurde in Rom das Dokument Dialog und Verkündigung veröffent-

1C das VON der »Kongregatıon für dıe Glaubensverbreitung« und dem »Päpstlichen Rat
für den interrel1g1ösen Dialog« gemeinsam verfaßt worden ist. ! emäß der allgemeınen
Ne1gung, Verhältnıis ZUT Geschichte ubılaen festzumachen. erschıen diese Hr-
klärung in Erinnerung die 25 Jahre 8. Oktober 965, beiım Vaticanum 11
verabschiedete Declaratıo, welche mıt dem geschichtsträchtigen Wort »Nostra <<

beginnt und versucht, das Verhältnis der P den nıchtchristliıchen Relıgionen
klären. Gileich Anfang steht In dieser Declaratiıo der Satz »Una enım communıtas SuUunt
OINNECS gentes«. *

Miıt dem gleichen Wort, mıt »>Ad CS«, beginnt das Ende desselben Jahres,
Dezember 1965, beım Vat I1 verkündete ekre über dıe Missionstätigkeıt der rche,

die bezeichnet wiıird als »Unı1iversalıs salutis Sal  MmMentum« Auf dessen 25Jähriges Jub1i-
1äum hatte sıch aps Johannes Paul I1 In seiner Dezember 1990 unterzeichneten
nzyklıka Redemptoris MIssiıo bezogen

Es ist bemerkenswert, daß siıch das Problem, W1e sıch der unıversale christlıche Mis-
s1onsauftrag und dıe Achtung des »R adıum iıllıus Verıitatıis, qUaC ıllumınat homı1-

Nostra Aetate, zue1inander verhalten, nıederschlägt ın dem Umstand, daß inner-
halb wen1ger ochen Z7WeI1 römische Dokumente diıesem ema erscheınen, mıiıt recht
unterschiedlicher Akzentulerung. Es wird berichtet. dıe Erklärung Dialog und Ver-
kündigung bereıts VOT der nzyklıka abgeschlossen und dann erst nach dıesem lehr-

enalten beıtstreffen des wissenschaftlıchen Arbeıtskreises katholischer Mıssıonswissenschaftler
dept. 991 In St ugustin. Der eieren! möchte ausdrücklıch se1ine edenken erwähnen, ıIn diesem eologi-

schen remıium aufzutreten. aruber hınaus bleıibt anzumerken, das Referat N1IC systematisc angelegt,
sondern bewußt en gehalten wurde, dıe Dıskussion eröffnen. Dem persönlıchen eSspräc) sollen
schheblıc auch dıe Selbstzıtate dıenen.

Dialog UN Verkündigung, zıtiert ach Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 702, Bonn 991
Nostra aetalte, E 1N: Acta Apostolica edis, 58 (1966) 740
edempftorıs Missio, zıtiert ach Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 100, Bonn 991
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amtlıch viel er qualifizıerten Dokument publızıert wurde. SO hat sıch also dıe Re1-
enfolge der Beschlüsse 1m Gegensatz ZU Vat 0 mgekehrt Ist dies eın Hiınweis auf
eine andere Perspektive?

uch dıe recht umfänglıche nzyklıka handelt In den Kap 7 VO »Dialog mıt den
ern aus anderen Relıgionen« aucC Schwestern en, daran muß sich
erst noch gewöhnen). och dıe A x W1e eweıls in den beiden Dokumenten VO

»D1ialog« gesprochen wird, ze1igt Unterschiede ıIn der onart
Der Dıalog ist » Teıl der Sendung der Kırche«, ist »Methode und Miıttel ZUT wechsel-

seıtigen Kenntnis und Bereicherung«, soll also »nNıcht aus aktı oder E1ıigeninteresse«
entstehen. ber der Dıalog hat »e1ıne besondere Bındung ZUT 1Ss10n ad «  ’ »1St
M deren Ausdruck« (RM 535 56) Als Ausdruck TE1NC ist der Dıalog ekundär ZUT

Miıss1ıonierung.* Man kann da Iragen, ob der 1  0g doch N1UT eine feinere VoN

» Taktık« ist.
Es ist manchmal hılfreıich, eın theoretisches Problem ad homiınem Orten Wenn MIr

jJjemand besonders viel Verständnıiıs entgegenbringt, dıe Höflichkeit in Person 1lst, ann ich
argwöhnen, GE WO. miıich gerade mıt diıeser » Methode« einwiıickeln. Und WEn 1:

dann versichert, 8 verfolge eın »E1geninteresse«, sondern me1ıne 6S 1Ur gul mıt mMIr,
werde ich den erdacCc nıcht 10S, j 8 WO. einen historisch belasteten Ausdruck
verwenden » Konvertiten machen«, und eben dies se1 ja se1ın »Eigeninteresse«, nam-
ıch seline e1igene Überzeugung sıchern, indem GT möglıchst viele andere überzeugt.

uch der ext der beiden Dıkasterien betont ZW. daß 1  og und Verkündigung
»nNıcht auf derselben Ebene« stattfänden, weıl Ja der Christ wünschen mUuSsse, » Jesus Chrı-
STUS besser erkannt und anerkannt machen und cdie 1e ıhm erwecken«. Wenn
x aber e1' Dıalog und Verkündigung aufeınander bezogen«, WENN auch
nıcht »gegene1ınander austauschbar« se1len, dann rangıert der Dıalog eben doch nıcht 11UT

als ein besonderer us  ck der M1SS10n«, sondern steht 1elmehr in eiıner Korre-
spondenz ıhr.

Christliches Wahrheitsverständnis In Diskussion

eht 65 hıer zunächst den Stil des zwıschenmenschlichen Umgangs, der leiıder
oft schon 1m Biınnenraum uUNscCICT b e verletzt wırd, stoßen dıe Überlegungen auf
den harten Kern, WECNNn S$1e sıch der Wahrheıitsfrage unmıiıttelbar tellen

Eın Fall davon, W1e SÄätze des Vat I1 selektiv und isoliert zıtiert werden können, stellt
dıe orderung der Missionsenzyklıka dar » Der Dıalog muß gefü und realısıert werden
in der Überzeugung, da dıie Kırche der eigentliche Weg des Heıles lst, und S1e alleın
1m Besıtz der des Heıles 1St« 55) ıne Fußnote verweilst auf das Kap. 3 des
Dekretes Unıtatis redintegratio beım Vat. Il Wer 65 araufhın durchlıiest, findet In der

Dies ist erkennbar auch In der Wendung der sehr anregenden Publıkation VON Franz-Hermann ochanek, dıe
Miıssıon mache den Dıalog erforderlich. Vgl FKOCHANEK, I’heologie einer missionarıschen Gemeinde. Stu-
dien einer praktisch-theologischen Handlungstheorie (Veröffentliıchungen des Miıss1iıonsprilesterseminars
St. ugustın 39) Nettetal 1990, 205
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Tat einen Satz, auf den sıch dıe nzyklıka berufen kann aber erst Sanz Ende e1Ines
ökumenisch ungemeı1n bewegten Textes.

DiIie Erklärung Dialog und Verkündigung betont, be1l der ichtung der »Spuren der
(made« in anderen relıg1ösen Tradıtionen nıcht »dıe Wiıdersprüche, dıe zwıschen ihnen
und der chrıstliıchen Tradıtion bestehen können«, übersehen werden en Dialog und
Verkündigung, 31) och ein1ıge Sätze tasten nach einem Weg, WIE solche Wıdersprüch-
lıchkeıiten in einer posıtıven Koex1istenz durchgehalten werden können. sıch Chrıisten
und die nhänger anderer Religionen »als Gefährten auf dem gemeinsamen Weg der Hu-
manıtät« w1issen können Ebd., 79),; sgehö noch In den ahmen der Konzeption der
» Vereiınten Natiıonen«. Weıt darüber hinaus aber scheınt der Satz gehen » Alle Chrı:
sten und dıe Anhänger anderer rel1g1öser Tradıtionen Siınd VON Gott selbst dazu ıingela-
den, In das Geheimnis se1liner Beständigkeıt einzudrıngen, als Menschen nach seinem
1C und selner ahrheıt streben. Nur Gott kennt dıe Zeıiten und Etappen der Ver-
vollkommnung dieser langen, den Menschen eigenen Suche« (Ebd., 84)

uch aps Johannes Paul IL ermutigt dıe Miss1iıonare und dıe christlichen (Geme1nin-
chaften »1m schwierigen und oft unverstandenen Weg des Dialoges« auszuharren, auch
» WEn S$1e weder OTr noch Antwort finden«, wobel en ist; das Echo ausbleıibt
»Es steht uns nıcht A  9 Zeıten und Fristen en, dıe der ater In se1ıner aCcC SC-

hat« (RM, 57) Das Ziel des Dıaloges 1m Sınn der Miss1o0 ist also geselzt en ist
191008 dıe Zeıit Da g1bt 6S ohl einen nıcht unwesentlichen Unterschie: zwıschen den Dbe1-
den Dokumenten. 1Nm: ist VON einer »langen, den Menschen eigenen uche« dıe Rede,
das andere VONN der offnung der Miıssonare, eines ages, WEeNN Giott 6S will, alle
Menschen Christen selen. eCWI1 6S wıird auch In der Erklärung Dıalog und erKundı-
SUNs eine » Vervollkommnung« der Hc angepeilt, und INan aus dem Kontext
schlıeßen, damıt eıne ständıge Annäherung den christlichen Glauben gemeınt ist.
och stellt nıcht das Symbol der eg-Suche das endlıche Ziel ausdrücklıcher dem Wiıl-
len Gottes anheım? Und fügt sıch nıcht cdıe ÜE »1IN V1IatOor1S« eher dem UNCI-

forschlichen unıversalen e1i1lswıllen Gottes eın als WEeNN S$1e. iıhre »Notwendigke1it« be-
tont, wobe1l dann eın trıumphalıstischer Ton, und sSe1 65 Sanz plan1ssımo, miıtklıngen
kann? Das ekre Presbyterorum Ordınis In Eccles1i1a des Vat I1 bemerkt, cdie Geduld
der Priester In ihren Nöten bestärken: »Ecclesiae SUac NON promisıt perfectam in hoc
saeculo Vvictorl1am« (22) Eın »Ends1eg«-Glaube wiıird also verworten.

Das Feld des Dıskurses muß freı emacht werden VON Z7Wel Posıtionen, dıe e1) ın
entgegengesetzter Weıise W  eıtsunfähig SINd: VO Wahrheitsbesitzer und VO abso-
luten Skeptiker. Die Chrıisten ollten ohl be1 ihrem Absolutheıtsanspruch gründlıcher
eın Paulus-Wort edenken » Wır sehen 1C jetzt UTr Urc einen Spiegel rätselhaft,
dann aber VONN Angesicht Angesıicht. Jetzt ist me1n Erkennen Stückwerk, dann aber
werde ich Sanz erkennen, WI1Ie auch ich Sanz erkannt worden bın« (1 Kor 13, 52 1el-
leicht ist 6S erlaubt, den vorausgehenden Vers, als iınd habe CI eredet WIE ein Kınd,
Jjetzt se1 ET jedoch eın Mannn geworden und habe dıe »kındısche Art« abgelegt, auf dıie
Geschichte der CATr1S  iıchen 1sSs1on beziehen. Ist S$1e nıcht erst seı1ıt der Aufklärung
Vvollends ZU »Mann« gereıft bekanntlıc ein schmerzhafter Prozeß?

Vom Skeptiker aber sagt der Rumäne Emile Cloran, cdieser gottsüchtige Gotteshasser.
habe nıcht einmal den eigenen Hochmut besiegt Wer aufmerksam ist, stellt seı1t e1IN1-
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SCI eıt C1NC bedenklıche Anderung des Gesprächsklımas hınsıchtliıch des Christentums
fest Ich habe dies persönlıch en In VON 190008 VOT ahrzehnten gegründeten In-
sStıtut traf ich mMi1t Relıgionswissenschaftlern und -phılosophen ZUSsammen für welche das
Christentum fast WIC CIM Gegenstand auf dem Objektteller lag Jle WAaIiliCN freund-
ıch 190008 nıemand außerte sıch antıchrıstlich Leıder denn diıese Gleichgültig-
eıt vIiel schwerer ertragen

Hans Waldenfels hat Aufsatz den Satz geschrieben »Eıne christlıche Theolo-
Z1IC der Religionen dıe aus der ahrheıt und dem 1C des Evangelıums heraus nıcht
L1UT dem Judentum sondern len Relıgionen Gerechtigkeıt WI1|  en 1äßt steht noch
weıthın Der Verfasser nımmt siıcher nıcht Anspruch diese Theologıie SaNZCH
vorgetragen en aber DE vermerkt über dıe »objekt1ve« also rel1ıg10nNswI1ssen-
schaftlıch feststellbar: »größere Nähe und erne der einzelnen Relıgı1onen ZU chrıstlı-
chen Jauben« hınaus NI bedenkenswerte nsätze Besonders wichtig erschıen

be1 der Lektüre dıe Feststellung, das Christentum »keinen absoluten Neuan-
fang« Dies bezieht sıch zunächst aber nıcht 11UT auf den Christentum fortlebenden
Bund (jottes mMit Israel sondern auf den Schöpfungsplan Gottes der »nNıcht 1Ur cdie en
sondern auch cdıie Heı1iden betrifft« Der theologıisch MmMstrıtten! Begriff »Uroffenbarung«
wırd vermlieden dıe Dıskussion scheıint als Hıstoriker der problematischen Unter-
scheidung VonNn »natürlich« und »übernatürlıiıch« eıden)
em DUn els das Christentum einbettet dıe seıt Ur-Anfang geschehene

Heilsgeschichte Gottes ommt 6 zugle1c den Horizont der Eschata dieser Ge-
schichte weiıl S1IC keıine »endlose Geschichte« 1ST Er findet unbestreıitbar den
»fundamentalen Ausdruck des chrıistliıchen Wahrheıitsverständn1isses« egründe den
en Jesu » IC bın der Weg, die ahrheıt und das ben« Joh Es el dann

diıesem Aufsatz eıter 65 gehe zugle1ic das » Iun der Wahrhe1it« Kann
weılter gehen und dieses Herrenwort auf Chrıistus selbst beziehen auf SC1IMN CISCNCS

Weg-Sein das erst SCINCT Wiıederkunft Sanz {fenbar wırd? Bıs dahı  —_ 1St jede absolute
geschichtliche Identifizıerung auch be1 em Beistand des Gei1istes problematısc

och bIs ZU Ende uUuNseTES Aons und dies wIird 20 unde: euulıic WIC 11C

1st CIM schwieriger Weg gehen Der vielleicht markanteste Satz Aufsatz
VON Waldenfels scheıint cdieser SC1IH » DIe Begegnung der Relıgionen 1St C1MN dyna-
miıscher OZe der keinen Beteıilıgten ohne Transformatıon und Neuinterpretation ent-
läßt Niıemand weder Christ noch Nıchtchrist geht unverändert aQus dem interrel1g1ösen
Dıskurs hervor« Nur CIM kleiıner Hınweis auf C1in römisch katholisches nNnternum Das
Buch VOoN Klaus Schatz » Der päpstlıche Primat Seine Geschichte VON den Ursprüngen
bıs ZUT Gegenwart« (Würzburg gehö den besonders anregenden Publıkationen

eıt (vgl ec1inen » Der aps oder über dıe Kırche« StdZ 209
(1991) 81—284)

W ALDENFELS »Ist der christliıche Glaube der CINZ1Ig wahre‘?« Stimmen der Zeıt 205 (1987) 471
Ebd 470
Ebd 469W3 AD S OD Ebd 4 J4
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Wır alle 155CH TE1LC 6csS wichtigere TODIeEmMe Dıalog der Relıgı1onen g1bt
Selbst auf dıe efahr hın ulen nach then ich das Buch des britiıschen
eologen John 1ck » The Myth of God NCcCarnate« (1977) mıiıt dem sıch Karl 0OSE KÜ-
oJungst gründlıc. ause1inandergesetzt hat SC1INCIH Aufsatz »Christologie und er-

rel1g1öser Dıalog« Der Verf bedauert das Buch Deutschlan: aum beachtet
wurde aruber hınaus aber 6S » 1111 Rahmen kritischen Exegese und Dog-
menhermeneutik« gegenWartlı: »keıine auf exegetischen Forschungsstand DGr
schriebene >bıblısche Theologıe des interrel1g1ösen Dialogs<« gebe Wlie sich auch
damıt verhält eC1INe zusammenfassende ese ann beeindrucken » Normatıvıtät s{
ohne Absolutheitsanspruch Fınalıtät ohne Exclusiyismus DefTfinıitivität ohne Superlorıität

theologısch egründbar« 11 Be1 der Lektüre SC ich den Rand »Geht das‘?«
ber dann eriınnerte ich miıich TeUiC cehr hoch gegriffen dıe christologische
Oorme des halcedonense

Die »Fıine Welt« eINeEe UÜberforderung ?
Mıt all diıesen Bemerkungen aber habe ich miıich ıllegıtım wWweI1ıit hinausgewagt Der Refe-

rent 1Sst C1inN Hıstoriker WEINNn auch vornehmlıch Kırchenhistoriker Wıe ommt wviß Ange-
höriger Phılosophischen Fakultät dazu sıch dıe Theologıe einzumıschen zudem
VOT ollegen Fakultät dıe hıerzulande noch 1INMeEr der ersten Stelle Uni1-

rangılert? Kr Nnımmt Bedenken durchaus ernst und w} hat SIC bereıts be1 der
Annahme dieser Eınladung geäußert Und verstehe diese theologischen OTrDEe-
merkungen WIC den Prospekt Theaterbühne auf der sich der Referent Jange Jahre
emüh! hat der Universalgeschichte der Menschheıt Da TE111C ommt ohne
dıesen rospekt nıcht aus 6S SC1 denn CI begnüge sıch mıiıt der Feststellung, da C1-

1958 1LINMETr wlieder über den anderen ıinwegkriecht Es soll also folgenden versucht
werden, das genwarlıge Feld der Menschheit skizzieren auf dem sıch der 1  og
der Relıgionen abspielt.

Miıt dem Zeichenwort »Nostra« beginnt dıe Erklärung über das Verhältnis der
Kirche den nichtchristlichen Religionen In der deutschen UÜbersetzung e1i »In
unNnserer Zeılit« als begänne das Dokument mıiıt den en » NostrIis tempor1bus« och

zunächst dıe Lebenszeıt des Eınzelnen Von der Jugend bıs ZU en Alter
dann aber das » Zeıtalter« So sprechen dıe Römer VO »Romulı aetas« also nıcht VOI 11 -

gendeıiner eıt sondern VO Zeıtalter der Gründung oms also VO nfang der Ge-
schichte Das Konzilsdokument sıeht ZW: dıe »Gemeimnschaft der Völker« bezogen auf
den Ursprung des Menschengeschlechtes Gott spricht also VoNn einshaf-
ten ommMUNItT: »Nostra < wiıird jedoch geschichtlic definiert 106

humanum dies arclus« Im 1C auf dıe schöpfungsursprünglıche Eın-

Stimmen der Zeıt (1991).
Ebd

11 Ebd 401
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heıt des Menschengeschlechts könnte Zeıtalter als dıe endlıche Überwindung jener
Folgen erscheıinen, In welche der Turmbau abDe führte

In dıeser, WEeNN auch humanwıssenschaftlıch vorgetragenen Perspektive ist dıe FKınle1i-
tung ZU ersten, 965 erschlienenen Band der »Saeculum Weltgeschichte« geschrieben:
» Der Weg der Menschheıit sıch selbst«. Diese Eıinleitung ist unterschrieben VON den
Herausgebern, darunter Gelehrte WIE 1n oder der evangelısche Kırchenhistori1-
ker Peter eınho. aber auch andere, dıe sehr weıtab VON olchen Posıtionen stehen. Ich
erinnere mich noch gul dıe allä  rlıchen längeren agungen, in denen se1lt dem -
1955 das Konzept des ndlıch im 9/5 mıt dem VIL Band abgeschlossenen erkes
beraten wurde insbesondere auch die Dıskussionen, dıe nötıg WAaIcCI, damıt alle
unterschiedlichen Herausgeber die Eıinleitung unterzeichnen konnten, dıe den problema-
tischen 1te rag » Der Weg der Menschheıit siıch selbst«.

Denn danach sollte Ja » Weltgeschichte« nıcht erst In der Neuzeıt begınnen, ollten
auch nıcht »Buchbindersynthesen« (E. Iroeltsch) er Kulturen vorgefü werden, SOMN-

dern der » Welt-Gehalt« ler Epochen und Kulturen ermitteln, dıe »untereinander
Hre das innere Kontinuum der Menschlichke1i mıt ihrem sich wandelnden Ausdruck in

verbunden Sind«. 13 Es wurde ZWden Oormen des sozlılalen und geistigen Daseıns
betont, daß sıch dıe Menschheit auch 1mM Zeıtalter VO »One world« noch immer auf die-
SC} Weg efinde, WEeNnN auch »dıe Gemeinsamkeiıt des eges In eıl und nhe1 WIE nıe

erkennbar geworden 1St«. Aber, WEeNN auch dıese Gemeinsamkeiıt In diıeser Einle1-
(ung VO Jahr 1965 nıcht gerade gefelert wurde, erschıen dıe »Eıne elt« doch recht
unreflektiert als das Ziel 1im Gang der Geschichte Daß der Schlußband VII, welcher dıe
gegenwärt  i1gen Machtkämpfe anı erst vier Jahre nach dem Band VI erscheinen
konnte, rachte diesen ange. des Bedenkens den Tag

Hans Waldenfels hat den 1  (0J2 der Relıgionen eine » Provokatı]ıon« genannt. Ist nıcht
schon dıe Tatsache VON »One world« eiıne ungeheuere Provokatıon, VOIN der nı1ıemand
SCH kann, ob S1e den Menschen nıcht schrecklıch überfordert? och immer hat e se1ıne
kulturelle Identität In der Abgrenzung gegenüber anderen Kulturen gefunden, lange dıe
» Barbaren« genannt, hat ß se1ıne geschichtlich begrenzte Welt als die Welt 1m SaNZCH CI-
fahren Dies eın bloß geographischer Irrtum In der Lebenswirklichkeit War dieser
physısc. eschränkte Raum dıe wirklıche Welt, en! UNsecIC technısch unıf1izierte
lobale Welt paradoxer Weise Welt-los 1st. Ist der Mensch eines konkreten Menschheıits-
bewußtseıns, nıcht 11UT der abstrakten Rede davon, wiıirklıch ähıg Und drohen nıcht SC-
rade In »One world« Schrecken nıe gekannten Ausmaßes? DiIie romantıische Sehn-
sucht nach der Provınz ist verständlıich.

Die Gewalt cdieser Herausforderung wiırd voll erkennbar, WCNnNn dıe NmMac ler
Weltorganısationen notiert wiIird. Der viel beschworene » Weltfriede« wırd ZW mıt
ec als dıe einzIge Alternatıve ZUTr Weltkatastrophe bezeıichnet, Jüngst VON Hans Küng
in seinem » Weltethos«, 14 steht aber doch angesichts der immer regıonalen, DUr

Saeculum Weltgeschichte, Hg. VON RANKE u. Ursprung und Frühkulturen. Prımäre Lentren der
Hochkultur. Weltgeschichtliche Berührungszonen, Freiburg — Basel—- Wien 1965, V XII
13 Ebd.,

KÜNG, Projekt Weltethos, München 990



Missıon und Dialog In der »einen Welt« 193

mühsam begrenzten OniIilıkte iın weıter erne och selbst WENN sıch eiıne durchsetzbare
eltordnung anbahnen sollte WeT garantıert s1e, WeCI ihre Friedlichkeit und erechtig-
keıit? In den Jahrhunderten der kontinentalen Kriege hatten sıch dıe Interessengegensätze
immer wlieder 1m Sınn eiıner pragmatıschen Polıtiık ein1germaßen ausgleichen lassen,
WeNnNn dies auch se1ıt der eıt des kolonıialen Imperialısmus, dieses Vorboten der Ver-
echtung er Länder In dıe »FEıne elt«, bezeichnender Weıise immer schwıer1iger
wurde. Ist die Menschheıit des Friedens ähıg

Seılt Begınn UNSCICS ahrhunderts en Wırtschaftswissenschaftler den Begrıiff
» Weltwirtschaft« eingeführt. rnst eckera| eın Repräsentant der Freiıburger Lıbe-
ralen Schule, hat festgestellt, »daß der 1CUC Wırtschaftsraum dıe Welt ausmacht, in der als
Gesamtgefüge nıcht eın dıe einzelnen olkswiırtschaften, sondern dıe Glhieder der
Volkswirtschaften direkt einbezogen und verflochten SINd«. In der Jlat betreffen reg10-
nale Vorgänge über Preı1s-, Kurs- und Devıisenstürze den etzten ınke der lobalen
Welt Der esunde Menschenverstand, VON höheren otıven SalZ abgesehen, verlangt
agrarısche Überschüsse. die 1er eın Problem SInd, 1n bringen, Miıllıonen VoNn

Menschen verhungern. Wıiırtschaftswissenschaftler rechnen uUunNns mıt Argumenten
VOT, daß dies ınfach nıcht möglıch se1 Es ware unsachlıch, den ıllen be-
zweıfeln, mıt dem immer wlieder einzelne Nöte gelınde: werden können. Erweist siıch
aber dıe »FKıne elt« nıcht gerade auch hiınsıchtlich der üllung der einfachsten Be-
dürfnisse als eiıne Überforderung? Vom TCAHC verharmlosten Problem der Bevölke-
rungsexplosion soll hler nıcht die Rede se1InN.

Seıt der Religionskritik der Aufklärung Christentum taucht auch dıe Vısıon einer
» Weltreligion« auf, zunächst noch Sanz eurozentrisch mıt der ese INan

MUSSse AUS dem CANrıstlichen Glaubensbekenntnis alle jene Sätze elımınıeren, dıe nıcht In
eiıne un1ıversale menschlıche Vernunfit übertragen selen. Der eine Gott dıe eiıne Re-
lıg10n: das klang und ing ın der Tat plausıbel. Man stelle sıch aber VOL| eine solche
Weltrelıgion, die nach den Substraktionsrechnungen in len Relıgionen übrıg blıebe,
käme tatsächlıc zustande, dann ware der Atheıist noch der einz1ige relıg1öse ensch Miıt
ec hat Franz-Hermann Kochanek VOI eiıner missiologischen Tendenz W  9
»synkretistisch es mıt lem verbinden«. Denn jener Synkretismus, der sıch mıt
einzelnen Elementen In der Kultur- und auch Religionsgeschichte findet, hat In der Ab-
siıchtlichkeit ängs alle NSCHU verloren.

Wäre 6S also dıe Alternatıve einem Konstrukt » Weltreligi0n«, daß eine der C
schichtlichen Relıg1onen nıcht mehr 11UT » Weltreligion« el weıl s$1e sıch über ihren
Ursprung hınaus ausgedehnt hat, sondern die elıgıon der aNzZCH Welt, der Menschheıt
geworden ist? Es geht 1m TUN! nıcht DUr darum, ob eine solche Alternatıve Aussıcht
hat Ooder nıcht 6cs geht die Provokatıon der »Eıinen elt«

Ist das Losungswort »Eıinhelit« alleın für siıch SCHOMUNCH nıcht ungemeın verführe-
risch? Der polnısche Phiılosoph Leszek oWS hat einmal VON der » Todesgefahr«
gesprochen, die der Menschheıt rohe, WEeNN dıe »kulturelle Mannigfaltigke1it« der Welt
einer »planetarıschen Zivilısation« ZU pfer falle Um noch einmal auf den Turmbau

15 E, BECKERATH, » Weltwirtschaft«, ıIn Staatslexikon S, reiburg 558
F.-H KOCHANEK, Theologie einer missionarischen Gemeinde, 14
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zurückzukommen: In unıversalhıstorischer ı7’8 muß INan fragen, ob alle
» IrTennungen« und »Spaltungen« sSschiecC  iın »Folgen der ünde« sınd, !7 WwWI1Ie empOre-
risch auch cdAheser Turmbau laut der (Genes1is SCWECSCH 1st.

Die moderne Technık hat die »planetarısche Zivilısation« möglıch emacht: alle iıhre
Instrumente funktionieren, sieht 11a VON klımatıschen Unterschieden ab, auf dem SaAaNZCH
Planeten gleich, S1€e alleın machen se1ine absolute FEinheitlichkeit AUuUSs Sıe ist keineswegs

unterschätzen, denn dıe Technıiık bestimmt nıcht 11UT dıie Herstellung VON Gegenstän-
den, S1e verändert dıie Welt 1m SaNZCH. Vor ein1ıgen Jahrzehnten versuchte eın Theologe,
den Prozelß umzukehren und dıe Technık SUOZUSaSCH taufen. ber INan muß keines-
WCBS ihr »gruüner« e1In: se1n, WE INan ihr miıßtraut.

Diese Z7e sollte 1Ur e1in wen1g verdeutliıchen, welche Herausforderung die Tatsache
VON »One world« arste SIıe rückt den Dıalog der Relıgionen auf dıe Ööchste Dring-
ichkeıitsstufe und damıt aber iın den Brennspiege der rage Ist der ensch in se1lner
condıt1o dieser » Einen elt« ähıg

In diıesem Horizont ist 6S bemerkenswert, daß das Vatıcanum I1 In vielen Dokumenten
immer wıieder das usammenwachsen VON Staaten und Kulturen ZUT einen Menschheıt
DOSIt1LV hervorhebt, nıcht 1UT In Nostra aeltalte, auch In der Konstitution De Ecclesia, 1mM

über den Ökumenismus, auch noch 1m De Apostolatu 1corum. In der
nachkonzılıaren e1ıt wurde das »Aggiornamento« als optimıstische Anpassung die
eıt ıtisiert. Jüngst hat der Phılosoph O1S Halder, La:enmitglied der Theologischen
Fakultät ugsburg, ın se1ner sowochl Konzilseuphorie WIE Resignatıon oder 5R eıne reak-
t10näre Kritik ausschlıeßenden Abhandlung »Dıie S1gnaturen der Moderne und das Kon-
711« dıe »spätneuzeıtlıche S1ituation« gezeichnet, innerhalb derer, S1e ernst nehmend, das
Konzıl stattgefunden hat. 18 So wıird eutlc dalß das Konzıil selbst eılhat der
Komplexıtä des Zeıtalters, auch hinsıchtliıch des TODIEMS der »Eınen elt« Deshalb
kann sıch Ja auch jeder nach seinem Gusto auf das Konzıil beziehen. Und ennoch ist,
Was INan als Mangel Eiındeutigkeit kritisieren INaY, ein Vorzug des Konzıls Es
»dokumentiert mıt der 1e seiner Sprechweisen und enkebenen selber eınen ura-
lısmus, in welchem keın Sprachgestus und keıne Denkform dıe Wahrheıit ausschheßlic
für sıch reklamıeren kann.!?9 Dies gilt nıcht zuletzt für das hıer erorterte Problem
»Miss1ıon und Dıalog In der ;Einen Welt<« Ob 6S jemals theologisch-systematiısch 1Öö-
SCI] se1in wiıird oder ob 6S se1ner entspricht, daß INan F en muß?

Der eschatologische Horizont des »Missionsbefehls«
In meınem Aufsatz >Missionsbefehl und Miıssionsgeschichte« im Band I1 der 964 CI -

schlıenenen estgabe für arl Rahner ging N mMIr den CNhen- und weltgeschichtli-
chen Ort, dem VON Harnacks ese, der »Miıssionsbefehl« sSe1 eine spätere Fın-

Ebd.,
A, HALDER, »Die S1ıgnaturen der Oderne und das Konzil«, ın /welıltes Vatikanısches Konzıil, Hrsg PIEGSA,
ılıen 1991
Ebd.,
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fügung, aufgetreten ist cdıe iın dhese S1ıtuation mündenden Epochen der Miıssıon, ıh-
ET eihNoden und iıhres Verständnisses. Der Durchgang endet mıt der Feststellung: ach-
dem 1m Jahrhundert die Menschheit ausgebreıtet Ist, ist auch dıe ısher1ige Miss1ons-
geschichte als Ausbreıtung des Christentums »an iıhr Ende gekommen«. %0

Was ann dıe exegetische Qualifizierung des »Miıss1ıionsbefehls« als eiInes Wortes des
auferstandenen Sohnes Gottes bedeuten für das Ende der bısherigen Missionsgeschichte

für dıe Eröffnung eıner Epoche, welche dıie Ausbreitungsgeschichte ebenso
uUuberhno WIE der Auferstandene dıe regıonal eingeschränkte Perspektive des
»hıistorischen Jesus«” Miıtfühlend stieß ich beıim Wıederlesen me1nes Aufsatzes auf das
Zıtat des 962 erschiıenenen, nach dem »Miıssionsbefehl« tiıtuhlerten Buches des bahnbre-
henden Miss1ologen Thomas Ohm »Machet Jüngern alle Völker« Da e1 6S

»Keıine nıchtchristliche elıgıon 1st gottgewollt«?! und dann: >Selbst in den Irrtümern
der heidnischen Religionen ist Wahres«. 22

Doch meın Aufsatz wurde 1963, also In der Anfangsphase des Vat 1L, nıedergeschrie-
ben Und langte ich nıcht AUSs nach einem 1  og der Relıgionen, sondern riskierte den
Satz »KEs stellt sıch gerade in m1ss1i0logischer Perspektive dıe rage, ob das unaufgeb-
bare Chalcedonense auch der SC der christologischen TEe se1n muß oder ob S1e
angesichts der konkreten Eıinheıt der Menschheıt, angesichts des sıch entdeckenden und
VOT sıch selbst erschreckenden einen Menschen In eıne NECUEC Diımens1o0 vorstoßen muß«.
Wıe viel behutsamer hat Waldenfels In seinem vorhın zıt1erten Aufsatz AdUusSs dem =
087 bemerkt, nıemand werde »unverändert Aaus dem interrel1g1ösen Dıskurs« hervorge-
hen

1SS1ON und Dialog IM Horizont einer kritischen Aufklärung
Ich Te heber meınem escha als Hıstorıiker zurück und suche dort nach einer

Die eurozentrische 1Ss10n wırd heute auch in der katholischen TC krıtisch
beurteıilt, auch WE undeutlich ist, Wäas jeweıls »Inkulturation«, über eine Folklore
hinaus gemeınt ist. Dennoch lassen sıch vielleicht einıge Hınweilise gewıinnen, WENN I1a

edenkt, WI1Ie diese »FKıne Welt« profangeschichtlich entstanden ist.
16 dıe er und auch nıcht dıe Chıinesen, dıe dem en! machtpolıtisch weıt

VOTaus Waren in der Zeıt, als Karl d.G  z noch mıt dem chsenkarren Urc dıe Lande
fuhr, en dıe Welt entdeckt, sondern dıe Europäer. Und Europäer bedachten iIm
17./18. Jahrhundert reflex1Vv, Was S$1e. ın eıner ischung Aaus expansıvem Machtwillen und
einer PF  1zıerung des »Miıssionsbefehls« In Gang gebrac hatten. Sollte 6585 möglıch
se1n, gerade In diıesem Gelst SOZUSagcCHh homöopathısch ein Heıilmuittel fınden, das
SGF Not mıiıt »One world« jedenfalls mındern könnte? Auf ema bezogen Könnte

O. KÖHLER, »Missionsbefehl und Missıionsgeschichte. Fın Versuch«, 1n ott In der Welt. Festgabe für arl
Rahner, Bd.Il, Hg. VON METZ, Freıburg 1964, 370
21 IH OHM, 'achet Jüngern alle Völker. Theorie der Missıon, reiburg 1962, 463

Ebd., 739
KÖHLER, Missionsbefehl und Missionsgeschichte, 369
W ALDENFELS, Ist der christliche Glaube der einzig wahre 474
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dıe oft peıinlıche, manchmal SOgal unaufrichtig erscheinende Dıiskussion des Verhält-
NıSSES zwıschen Dıalog und 1ss10n in eiıner olchen Besinnung auf eiıne andere ene
ehoben werden? Allerdings setizt ches VOTauUSsS, dıe pausc  e Verurteijlung der Auf-
klärung, Jüngst In Centesimus wliederholt, korrigliert wIrd.

Eınes der gäng1ıgen Schlagworte ist der Begrıiff Relativismus. Wo damıt gemeınt ist,
es se1 gleich gültig, annn 1UT Gleichgültigkeıit übrıgbleıben. Ist aber die Wiıeder-Ent-
deckung (nıcht dıe Erstentdeckung) des unıversalen göttliıchen ılswıllens nıcht zumı1n-
dest auch eıne olge des äkularen Relatıyısmus-Denkens, das jedem menschliıchen An-
spruch, bsolut se1n, den en hat? Daß der göttlıche Heilswille der einz1g
möglıche Bezugspunkt ist, ohne den das Relatıyismus-Denken ın Haltlosıgkeıit, Resigna-
t10n, pa versinken muß, wird heute oft eKuUundeLl, selbst WEeNN selne gläubige nnah-

nıcht möglıch erscheınt. Vıelleicht ann 111a VON einem »Gottesbewe1Ss«, TE111C
nıcht scholastıscher Art, sprechen.

Von » Toleranz« ist auch in kırchlichen Dokumenten oft dıe Rede och eine ernsthafte
Toleranz ist ohne Relatıyısmus-Denken nıcht möglıch Das schöne Augustinus- Wort,
verwerfen se1 nıcht der ende, sondern 11UT se1n Irrtum, greift nıcht mehr., WEeNN wahr-
SCHOMUNCH wIrd, Was Irrtum genannt wiırd, dıe ureigene aCcC des rrenden selbst
ist. Wenn TE11C cdie Toleranz nıchts mehr tolerjert als 1Ur sıch selbst, dann ist S1e 1N-
haltsleer. Es tolerliert einer den anderen 11UT dann, WE ig dessen anderes Wahrheitsver-
ständnıs tolerıert, welches Verständniıs aber LIUT möglıch Ist, WEeNN die den Menschen
übersteigende ahrheıt In en menschlıchen Wahrheıten vorausgesetzt wiIird. Wenn G1n
mi1ss10onarısch denkender Christ sıch bescheiden einfügt In diıese eiıne Wahrheıt, in den
unıversalen eilswıllen Gottes, und CS dA1esem anheimstellt, Was für selinen Ge-
sprächspartner heilsam ist, dann 11UT können 1Ss1ıon und Dıalog glaubwürdıg ZUSamı-

mengehen.
Eın anderes Schlagwort ist der Begrıiff Individualismus Man ann 9 sıch 1Im

ahmen eiıner allgemeinen Religionsgeschichte das Christentum auszeichnet 1im Respekt
VOT der ur des einzelnen Menschen. In der Kirchengeschichte, nıcht zuletzt In
der Missıionsgeschichte dieses chrıstlıche roprium mı ßachtet wurde, ist offenkundig.
och ebenso unverkennbar ist dıe Herkunft des europäischen Indıyıdualısmus aus dem
chrıistlichen Glauben Und unverkennbar ist auch, diıeser Indıyidualısmus weltweıten
ollektivismen verschliedener Konzeption gegenübersteht noch immer eıne verhu.
christliıche Sendung des europäischen Geilnstes.

KEs ist ein uralter Satz der cNrıstliıchen Glaubensgeschichte, der Glaube NUrTr 1n TEe1-
heıt AD SCHNOMUNC: werden kann. DIie Versuchung, der Augustinus mıt seinem die
Donatısten gerichteten Wort »Compelle intrare« erlegen ist, und des Thomas VOoN quın
Satz, den Glauben annehmen, se1 aC des freiıen Wiıllens, den ANSCHOMUNCENEC: Glauben
festhalten aber se1 eiıne aCcC der Notwendigkeıt, also erzwingbar, sınd dank dem oft
eschmähten Gang der Profangeschichte bsolet geworden, WEINNn auch manchmal
den 1NATuUuC en kann, INan sehne sıch nach dem »Arm des Staates« zurück. Die Kr-
klärung des Vat I1 über dıe Relıgi0onsfreiheit aber begıinnt mıt den geWichtigen en
»Dignitatıs humanae CISONAC«,

In der Missionsenzyklıka treten stark »dıe Völker« als Adressaten der auDens-
verkündıgung in den Vordergrund. ber schwerlıch ann jJeman: dıe eıt der Massentau-



Mıssıon und Dialog In der »einen Welt« 197

fen zurückwünschen, damals als m1ss1coNarıscher olg gefeılert. Wenn 19002001 mıt draußen
tätiıgen Miss1ıonaren in Berührung kommt, annn oft feststellen, WIe weıt eıne mM1S-
siologisch auf Gruppen ausgerichtete Laiteratur VON der Praxıs entfernt ist Eın kleines
eıspiel: KEınen Ethnologen, der dre1ı Jahre Jang in einem 1m Norden Kenı1as eDenden
Stamm geforscht hat, iragte ich nach dem Verhalten der Miss1onare. DEN me1ner großen
Freude rzählte 61 mIr, eın katholıscher Miss1ıonar habe ıihm gesagl, I: taufe auch einen
angesehenen Mann erst dann, WENN der ihn mındestens dreimal darum ebeten hat. Von
amerıkanıschen Instituten dagegen berichtete dieser nologe, sS1e würden Bekehrungen
geradezu finanzıeren.

FEınem befreundeten, in Kenıia wırkenden Benediktiner rzählte ich Jüngst VOIN den FOTr-
schungen dieses Ethnologen, der besonders mıt der 1gur des »Heilers« beschäftigt Ist.
eINESs Mannes, dem magische zugeschrıeben werden, nachdem C einen Menschen
getötet hat Und da berichtete MIr dieser Miss1ıonar, daß diese »Heıliler«-Gestalt auch 1m
Selbstverständnis und 1im soz1lalen Status afrıkanıscher Priester nachwirken ann. Man
sollte also nıcht gerade eiıne der Ilusı:ıonen der Aufklärung, 1C dıe VO »Edlen Wiıl-
den« eleben wollen, indem dazu ne1gt, dıe alten aufgeklärten Chrıistenländer abzu-
schreiben und dıe offnung auf dıe 10328 Drıtte Welt sefzen 65 se1 denn, WO
zurück archaisch-hierokratischen Zeıiten. och auch cdies ware eıne us10Nn Die g10-
bale Technifizierung ist nıcht auIiIzuhalten

Als ese formuliert: 116e in einem Uruc hınter dıe Aufklärung, sondern ın iıhrer
kritischen Fortsetzung laufen dıe Wege, auf denen der christliche Glaube weıtergegeben
werden kann, hierzulande und in der ZaNzZCH Menschheıt, laufen dıie Wege, auf de-
NeN Menschen anderer Reliıgionen und auch solchen, die nıcht Gott lauben kön-
NeN meınen, 1im espräc und vielleicht auch gemeınsamen Handeln 1C ecgeY-
Hen ist. Eın Christ wird sıch In seinem Herzen freuen, WENN se1in Partner sıch dem aufer-
standenen Sohn (jottes nähern beginnt und CT wiıird nıcht traurıg oder S enttäuscht
se1n, WENN chieser se1lnNes eges welter geht Denn als T1S glaubt CI, 1m Te1-
chen des dreıfaltıgen Gottes eine jede kınzelrelig10n auch seine e1igene, sofern S1€.
ist, W1€e S1e hoc saeculo NUTr ex1istieren ann erlöst werden wırd Ende dieser Welt-
zeıt.

Abschied VOo. christlichen Abendland

Vom 28 November bıs ZU Dezember 991 findet in Rom dıe »Bıschofssynode für
Europa« 16 ohne Sorgen ann INan diesen ZWEeIl ochen entgegensehen. Denn 6S

müßte 1im1auf Europa und auf dıe SaAaNZC Welt und damıt auch 1im 4 i auf das Ver-
hältnıs VON 1Ss10Nn und Dıalog eın höchst schwiertiges orhaben gehen den Ab-
schıed VO christlichen Abendland und dıe Erkundung eines eges in der
chrıstliıchen laubensgeschichte.

Wıll INan verstehen, WI1IEe schwer eın olcher scNA1e‘ ist, empfiehlt sıch eın 1C —-

rück 1Nns 19un Im 18258 dıagnostizıerte der katholısche Konvertit Friedrich
chlege In Wıen cdıe dre1 ahrhunderte se1it der Reformatıon als e1in »Dauerinterim«, nach
dessen Beendigung »alles In den früheren ZeitepochenMission und Dialog in der »einen Welt«  197  fen zurückwünschen, damals als missionarischer Erfolg gefeiert. Wenn man mit draußen  tätigen Missionaren in Berührung kommt, kann man oft feststellen, wie weit eine mis-  siologisch auf Gruppen ausgerichtete Literatur von der Praxis entfernt ist. Ein kleines  Beispiel: Einen Ethnologen, der drei Jahre lang in einem im Norden Kenias lebenden  Stamm geforscht hat, fragte ich nach dem Verhalten der Missionare. Zu meiner großen  Freude erzählte er mir, ein katholischer Missionar habe ihm gesagt, er taufe auch einen  angesehenen Mann erst dann, wenn der ihn mindestens dreimal darum gebeten hat. Von  amerikanischen Instituten dagegen berichtete dieser Ethnologe, sie würden Bekehrungen  geradezu finanzieren.  Einem befreundeten, in Kenia wirkenden Benediktiner erzählte ich jüngst von den For-  schungen dieses Ethnologen, der besonders mit der Figur des »Heilers« beschäftigt ist,  eines Mannes, dem magische Kräfte zugeschrieben werden, nachdem er einen Menschen  getötet hat. Und da berichtete mir dieser Missionar, daß diese »Heiler«-Gestalt auch im  Selbstverständnis und im sozialen Status afrikanischer Priester nachwirken kann. Man  sollte also nicht gerade eine der Illusionen der Aufklärung, nämlich die vom »Edlen Wil-  den« beleben wollen, indem man dazu neigt, die alten aufgeklärten Christenländer abzu-  schreiben und die Hoffnung auf die sog. Dritte Welt zu setzen — es sei denn, man wolle  zurück zu archaisch-hierokratischen Zeiten. Doch auch dies wäre eine Illusion. Die glo-  bale Technifizierung ist nicht aufzuhalten.  Als These formuliert: Nicht in einem Zurück hinter die Aufklärung, sondern in ihrer  kritischen Fortsetzung laufen die Wege, auf denen der christliche Glaube weitergegeben  werden kann, hierzulande und in der ganzen Menschheit, laufen die Wege, auf de-  nen Menschen anderer Religionen und auch solchen, die nicht an Gott glauben zu kön-  nen meinen, im Gespräch und vielleicht auch gemeinsamen Handeln christlich zu begeg-  nen ist. Ein Christ wird sich in seinem Herzen freuen, wenn sein Partner sich dem aufer-  standenen Sohn Gottes zu nähern beginnt — und er wird nicht traurig oder gar enttäuscht  sein, wenn dieser seines Weges weiter geht. Denn als Christ glaubt er, daß im Zei-  chen des dreifaltigen Gottes eine jede Einzelreligion — auch seine eigene, sofern sie  ist, wie sie hoc saeculo nur existieren kann — erlöst werden wird am Ende dieser Welt-  zeit:  6. Abschied vom christlichen Abendland  Vom 28. November bis zum 14. Dezember 1991 findet in Rom die »Bischofssynode für  Europa« statt. Nicht ohne Sorgen kann man diesen zwei Wochen entgegensehen. Denn es  müßte im Blick auf Europa und auf die ganze Welt und damit auch im Blick auf das Ver-  hältnis von Mission und Dialog um ein höchst schwietiges Vorhaben gehen: um den Ab-  schied vom christlichen Abendland und um die Erkundung eines neuen Weges in der  christlichen Glaubensgeschichte.  Will man verstehen, wie schwer ein solcher Abschied ist, empfiehlt sich ein Blick zu-  rück ins 19. Jahrhundert. Im Jahr 1828 diagnostizierte der katholische Konvertit Friedrich  Schlegel in Wien die drei Jahrhunderte seit der Reformation als ein »Dauerinterim«, nach  dessen Beendigung »alles in den früheren Zeitepochen ... der christlichen Weltgestaltungder christlıchen Weltgestaltung
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Versäumte 1n der vollendeten und wahren Wiederherstellung wırd nachgeholt werden
mMUSsSseEN« Man beachte, In der Verbindung des onservatıven Wortes »Wiederherstel-
Jung« mıiıt dem Wort »nachholen«, welches Ja Neues provozıert, e1in Fortschreıiten gerade
nıcht ausgeschlossen wIrd.

Dre1 Jahrzehnte 1799, mıiıtten 1m zwelıten Revolutionskrieg, erschıen dıe
» DIie Christenheıit oder Europa« VON Novalıs S1ıe wurde verstanden und S1Ee könnte 991
wlieder verstanden werden als eın S1ıgnal der offnung. Denn da ei CS, der Palmzweıg
des Friedens se1 alleın VOoON einer »geılistlıchen Macht« erwarten Dann Te11C wırd
vermerkt: nıcht VO »alten Papsttum, das 1im TAa| hegt«, sondern VOoN eiıner
»Regeneratıon der Christenheıit«. In den rund 200 ahren se1ıther en dıie Päpste TC-
ze1gt, WEn auch 11UT mühsam dıe Revolution ZUT Kenntnis nehmend, der Petrı
nıcht 1im TA| 1eg' ber dıe Versuchung, jene »geistliche Macht« werden, VON wel-
cher der Dıchter Novalıs geträum hatte, ist ohl nıcht SalNZ ausgeräumt. Es ist schwer,
VON der Tradıtion eiInes NNOZENZ 1888 SCNIE: nehmen.

W ar dıe geschichtliıche Wiırklıiıchkei des christliıchen Abendlandes be1 Romantıkern
noch insofern Gegenwart, als 6S eın Iraum VON der Möglıichkeit W, CS wlieder bele-
ben, ist selbst das Wort »Abendland« verbla: se1ıtdem in der zwelılten Hälfte des
19 Jahrhunderts der Natıonalstaat und dıe arbeıtsteilige Technık der ndustrıe dıe eNerT-
schenden ächte geworden och nach den Katastrophen der beiden e  ege
tauchte das Bıld wıieder auf. )Das letzte des ersten Weltkrieges und e1in faszınıerender
1te WAalcCcll wichtige omente für den großen olg VON SW. Spenglers Buch
»Untergang des bendlandes« Es provozıierte in eufschlan! Bücher und Aufsätze, in
denen für dıe Erhaltung des cCANrıstliıchen Abendlandes e ist christlich oder CS ist nıcht,

säkularısıerende Interpretationen eidenschaftliıch gekämpft wurde.
DIie Verfasser zume1lst Katholiken Der Konvertit Theodor Haecker Anwalt des
einen »Heıilıgen Römischen Reiches« dıie aufkommende Rede VO »Drıtten
Reich« SC se1n tiefgründıges Buch »Vergıil ater des Abendlandes« das
Abendland aber 1m Jahrhundert Schreıibtischen erinnert wurde, ze1gt dıe gerade 1n
dieser polıtischen Sıtuation peinliche Bemerkung Haeckers, 6 ware eine Liebestat
SCWESCH, ware Martıner verbrannt worden.

Es ist nıcht Danz ohne symbolısche Bedeutung, dıe 1m humanıstischen Ge1lst des
amerıkanıschen Präsıdenten ılson VON Tafl Coudenhove-Kalergı gegründete »Europa-
Union« ihren SI1tz In der Wıener Hofburg hatte So unterschiedliche Männer WI1e Prälat
gnaz Se1pel, österreichıischer Bundeskanzler, und der Sozialdemokrat Paul Löbe, deut-
scher Reichstagspräsıdent, konnten Vorsitzende seInN. Dann TAaC das Öösterreichische
Schicksaljahr 19358 hereın.

Kın Defizıt polıtischem Realıtätssınn ist auch 1m aum des Osters Marıa AaaC
ZUT eıt eIOons Herwegens anzutreffen. Man sollte aber ohl historisches Verständnıiıs
WwI1Ie für andere Irrtümer aufbringen, auch für die 1933 aufkommende und se1it 1935
verstummende »Reichstheologie«. Ich meınte, amals 74 Jahre alt, ın dem Benediktiner
Damasus Wınzen einen wıeder erschıenenen Bernhard VOoN Claırvaux sehen rothaa-
ng alle en Der ntellektuelle TUN! dieses ums ist auch heute noch nıcht Sanz aus-

geräumt Wıe hältst du Sr nıcht NUr mıiıt der elıg10n, W1€e hältst du 6S miıt der lıberalen
Demokratie?
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Und doch Adus all dıesen Abendland-Gespinsten tauchte nach dem 7 weıten e  1e2
ochmals eın chimmer polıtıscher Realıtät auf. Es polemiıscher DOLL, dıie dre1
katholıschen Polıtiıker, der Franzose Schuman, der Itahener Alcıde de GasperI und
der Deutsche Konrad Adenauer dıe »Karolinger« genannt wurden. Und doch WaTrenNn da
dıe dre1 ernliander des mıttelalterliıchen Abendlandes In eiınem Europakonzept ZUSamMl-

mengekommen. Es scheıterte amals Großbritannien und 6S ann 991 11UT noch
eine historıische Erinnerung se1InN. Es begann Un cdıie ungeme1n farbige Geschichte der
»Europäischen Bewegungen«, In der sıch 1ıberale, chriıstdemokratische und sozialıstısche
Gruppen In UnLionen und Aktıonen artıkulherten. Das Le1id VO christliıchen en
schlıen verklungen.

Theologen aber SOTSCH sıch eın Janges Gedächtnis »Noch hat das Abendland se1n
etztes Wort nıcht gesprochen«, SC Hugo ahner 1mM = 1945, nämlıch »wei1l WITr
glaubende Menschen SINd« und weiıl »(Gottes ew1ges Wort sıch gewürdıgt hat, In diesen
aum der abendländischen Kultur herabzuste1gen, VON da aus die Ge1nster der SaANZCH
Erde sıch ziehen«. Es eın Irostwort 1m 945 und CS dokumentierte, Ww1e
schwer SN 1st, VO chrıistliıchen en SCAHIE: nehmen. och 1mM 956
erinnerte cdi1eser Jesult einem überzogenen Selbstbewußtsein in der Trche:
S1E habe den Natıonalsozıalısmus besiegt, nlıch WIE heute 1mM Fall des kommunıistIi-
schen Sozjalısmus mıt großem rnst daran, dıe } E ©n nıcht NUT eine IC der
»Dynamık« Ise sondern auch eine TE der »Schwäche«. Dieser ungemeın ympathı-
sche Mann, der se1in Leıden bIs seinem 10d 968 VOrD1  1C getragen hat, SC VO  —

der na des »erlıttenen, enttäuschten und welsen Jaubens«, en auch In eiıner
»zerbrochenen Kırche« Öögen 65 die 1SCHNOTfIe be1 der »Europa-Synode« edenken

Melancholıe, gul dosiert eingenommen, dıent der geistigen Gesundheıit Deshalb sEe1 eın
Aufsatz Reinhold Schneı1iders iın der Zeıitschrift » Neues endland« zıt1ert (SIE erschıen
den 500er Jahren als eiıne Reprise der VO Hermann atz in den 20er ahren gegründeten
Zeıtschrift »Abendland«, eıner der älle, Ian reanımleren will, Wäas gestorben 1st)
Dort schrieb Reinhold Schne1ider » Wır WI1ssen, der Gelst ist hingeschwunden, der diese
inge geschaffen hat und 6 hat keinen Sınn, eın Haus wıederherzustellen und be-
reitzuhalten für einen Geıist, der nımmer einkehren WITd«.

ıne Überdosis Melancholıe TE111C ähmt den ıllen ZUT Zukunft Um aber In S1e. hın-
eingehen können, MuUssen Abschiıede erlıtten werden. Wiıe schwer dıies noch immer
a zeigt siıch manchmal auch ın Worten UNsSeTITECSs Papstes Be1l se1ner etzten Reıise in
se1In Heımatland olen hat wid sıch jedenfalls mıiıßverständliıch geäußert, WEeNN C: eiınerseı1ts
die »1deologıische Neutralıtät« des Staates begrüßt, andererseı1ts fordert, daß »dıe Dimen-
S10N der Heilıgkeit« Gesellschaft und Staat gehöre, weıl der Atheismus herrsche
Das Prinzıp der Religionsfreiheit kennt keine Ausnahmen. Miıt eCcC hat der aps
aus olen betont, Was seine Heımat in Europa gelıtten und für Europa getlan hat. och
mıt se1iner Krıtik denjen1ıgen, »dıe sıch selbst das Patent für europälisches Wesen
maßen«, meınt wiß wohl den Westen Von dort aber das Prinzıp der Toleranz

Wenn die katholıscheT ZU Bau Europas mehr beıtragen 11l als Appelle, dann
muß S1€e€ sıch In dıe Kunst des 1aloges einüben hıer WIE In der Weltmission 1mM Um:-
Sang mıt anderen Relıgionen. » DIe ketzerverbrennende OrthodoxI1e hat den Geilst ernster
SCNOMMEN als dıe pseudolıberalen Schwätzer des Jahrhunderts«, schrıeb einst der
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Öösterreichıische Hıstoriker Friedrich Heer. Diese Onart ist ZW sıeht 111a VON unda-
mentalıstischen Stimmen ab, verklungen, aber auch In der Mıiıtte der TC ist INZWI1-
schen lauter als dıie Rede VON der Freiheıit dıe orderung des Gehorsams geworden. Von
Peter Hünermann das merkwürdige Wort » DIie Kırche ündıgt iıhr eigenes
esen S1e das erreichte Freiheitsniveau nıcht rezıplert«. Die Freiheit gehö ZU

»e1genen eseN« der TC aber dıe Kirche muß dennoch »rezipieren«, und
aufnehmen eın » Nıveau der Freiheıit«, das in Ausemandersetzung mıt ihr erreicht worden
ist und das dennoch nıcht ohne ihre eigene Geschichte der Freıiheıit erreichbar

Nur auf diesem Nıveau ann dıe IC bewiırken, Wdas iıhr ureigenster Auftrag ist dıe
viel beredete »Neuevangelisierung«. Es wırd viel wen1g edacht, Was das Wort

»I1CU « In dieser Kombinatıon bedeutet. Wenn darunter eine Wiıederholung der Mis-
S10N verstanden wird, dann wırd übersehen, deren Geschichte Ende ist.
dann wIrd der Überstieg versaum(t, hlıer in uropa und in der SaNZCH Welt, dann können
1Ss10N und Dıalog nıcht In eın aufrichtiges Verhältnıis zuelnander kommen.

Wer einmal des Nachts in Rom über dıe Pıaz7za Navona ist seinen DC-
scheıten ortrag 1m Campo Santo völlıg vergessend und e Vorträge der ollegen
ürlıch auch dem ann aufgehen, W ds> der 706 gestorbene hugenottische Hıstoriker
Pıerre ayle gesagt hat, ohne recht ahnen, Wäds CT da » IC bın eın Weltbewoh-

In der »Fontana de1 Fıumi1« VON Berninı sınd dıe Kontinente der FErde In iıhren PCI-
sonıfizıerten Flüssen versammelt. Das Pendant dieser weltlıchen Welt ist dıe eıistlı-
che Welt der VONN Borrominı gebauten IC »Sant-Agnese«, dıie ZUSsammen mıt dem
Brunnen dıe Pıazza beherrscht Wıe ann da der Spazlergänger das christliche en!
verhöhnen! Wılıe aber auch kann e 9 edenken Was seıther in der Weltgeschichte SC-
chehen ist, eiıne flammende Rede über ein wieder christliches Europa planen jetzt
verflochten in dıie OnIilıkte der damals geträumten und 1UN edronen! real WOTL-
denen Welt KEs ware vielleicht gul, WE die 1SCNOTIe der uropa-Synode über die
Pıazza avona oingen einzeln, nıcht als Kollektiv einer manchmal S unbedacht-

proklamıerten Weltkırche, die ihre Identität nıcht 1m Konstrukt eInes » Welt-Kate-
ch1smus«, ?> sondern 11UT in der welse gewordenen Nachfolge ihres Herrn, des als Zeichen
für dıie Menschheit auferstandenen Sohnes Gottes, bewahren ann

Das bezieht sich auf die damalıgen Dıskussionen und nıcht auf den VOoN Johannes Paul Il ausgefertigten
Text.


